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MISS SHERLOCK HOLMES
DRITTE FORTSETZUNG

Eines Tages, als ich gerade daran war, in Männer-
kleidun g das Mädchen und einen Marine-Offizier, der
sie begleitete, im Auto zu verfolgen, erlitt mein "Wagen
zu meinem großen Schrecken einen Motordefekt; glück-
licherweise ereignete sich der Unfall gerade in einer
Hauptverkehrsstraße und ich konnte in einem vorüber-
fahrenden Miettaxi weiterfahren.

Ich wies den Chauffeur an, immer hinter dem anderen
Wagen herzufahren und bat ihn dringend, es doch ja so
einzurichten, daß wir ihn nie aus dem Gesicht verlören.
Aber die Verfolgungsjagd nahm bald vor dem Hause
des Mädchens ein Ende. Da ihre Wohnung ohnehin
schon unter Beobachtung stand, ließ ich mich zu meiner
Privatwohnung zurückfahren.

Was nun folgte, war, — gelinde gesagt, — unerwartet.
Der Chauffeur hatte offenbar meine Verkleidung er-
kannt, war mißtrauisch geworden und an die frühere
Adresse zurückgefahren, um dem Offizier mitzuteilen,

VON MAUD WEST
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daß eine als Mann verkleidete Frau ihn verfolgt hätte.
Der Offizier, an schnelles Handeln gewohnt, zögerte
nicht lange: eine halbe Stunde später war ich als der
Spionage verdächtig verhaftet!

Ich hatte ein paar böse Stunden durchzumachen. Inner-
lieh wütete ich gegen mich, weil ich die Dummheit began-
gen hatte, meine Privatadresse einem Unbekannten preis-
zugeben. Alle Versuche, die Polizei zu überzeugen und
aus der Haft entlassen zu werden, schlugen fehl, denn bei
der Art meiner Arbeit darf ich es nie wagen, meine
Papiere bei mir mitzuführen, — das könnte unter Um-
ständen höchst gefährlich werden. Ich mußte warten, bis
endlich ein Polizei-Inspektor kam, der mich von früher
her kannte und der diskret den Beamten bedeutete, mich
sofort freizulassen.

Der Marine-Offizier, der mich in gutem Treu und
Glauben angezeigt hatte, mußte bald darauf wegen seiner
Beziehungen zu der jungen Dame den Abschied neh-

men. Sie selbst wurde verhaftet und erwies sich als eine
hochbezahlte, sehr tüchtige Spionin.

Kurz nach der glücklichen Erledigung dieses Falles
wurde ich von einem Mann um Rat gefragt, der ausfin-
dig machen wollte, welcher mysteriösen Person seine
Schwester häufig große Wechsel zukommen ließ. Die
Sache interessierte mich aus mehreren Gründen und ich
übernahm sie.

Die Schwester hatte ihren Mann im Weltkrieg in Flan-
dern verloren und litt immer noch unter ihrem Verlust.
Allen Versuchen ihrer Familie, sie über die Gründe ihrer
plötzlichen großen Geldausgaben zum Reden zu brin-
gen, hatte sie ein hartnäckiges Schweigen entgegenge-
bracht. Daß es sich um eine Erpressung handelte, nahm
ihr Bruder nicht an, doch konnte er mir auch keinen an-
deren Fingerzeig geben und ich mußte mich mit der
Adresse der jungen Witwe als einziger Grundlage an-die
Arbeit machen.
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Durch eingehendes, geduldiges Beobachten des Falles
bekam ich schließlich heraus, daß die arme Frau in ihrem
Kummer auf einen schwindelhaften Spiritisten herein-
gefallen war, der ihr eingeredet hatte, er könne zwischen
ihr und ihrem verstorbenen Gatten eine Verbindung her-
stellen. Diesem Schurken, der auf so schändliche Art mit
ihren heiligsten Gefühlen spielte, zahlte sie andauernd
große Summen.

Nach längerer Arbeit gelang es mir, ihn bis zu seiner
Wohnung in einer schmutzigen East-Ende-Straße zu ver-
folgen. Er hatte sich früher als Anreißer auf Rennplät-
zen betätigt, hatte aber ein paar Mal draufzahlen müs-
sen und sich darum lieber einem ertragsreicheren Arbeits-
feid zugewandt. Als falscher Spiritist, der armen Wit-
wen ihr Letztes nahm, hatte der redegewandte Schuft
ganz gut verdient und gelebt. Ich bereitete seiner «Ar-
Seit» eine frühes Ende, indem ich ihn verhaften ließ. Er
wurde zu schwerem Gefängnis verurteilt.

Auch in einem anderen Fall, den ich kurz darauf über-
nahm, spielte der Spiritismus eine Rolle. Es handelte sich
darum, ein junges Mädchen wiederzufinden und womög-
lieh heimzubringen, die dem falschen Schimmer der
Unterwelt erlegen und in der Londoner «Chinatown»
(die Chinesenstadt, das lasterhafte Quartier Londons,
Treffpunkt der Spieler und Morphinisten (Anm. des

Uebers.), spurlos verschwunden war.
Auf dringende Bitten hin hatte ich den Fall übernom-

men und saß kurz darauf in meinem Büro, vor mir das

karge Tatsachenmaterial, das man mir überlassen hatte.
Ich bemühte mich, die einzelnen Angaben etwas zusam-
menzustellen und daraus die Grundlage für meine Ar-
beit zu gewinnen. In diesem Moment wurde mir eine
Dame gemeldet, die mich konsultieren wollte.

Als die Dame eintrat, bemerkte ich sofort, daß sie in
höchster Erregung war. Sie erzählte mir von den
Schwierigkeiten, die sie zu mir geführt hatten und ich
sah leicht, daß ihr Flauptunglück das war, was man
heutzutage einen Minderwertigkeitskomplex nennen
würde: sie fühlte sich überflüssig in der Welt.

Während unserer Unterhaltung erwähnte sie, daß sie
die Gabe des «zweiten Gesichts» besitze. Um sie zu er-
muntern, ließ ich die Bemerkung fallen, daß eine solche
Gabe ja immer nützliche Dienste leisten könnte.

Da kam mir ein Gedanke. Ich zeigte ihr die Papiere
über den Fall, den ich gerade bearbeitete und bat sie,
mich wissen zu lassen, wie sich die Zusammenhänge nun
in ihrem Kopf darstellten.

Sie schloß ihre Augen und schien plötzlich zusammen-
zusinken. Mehrere Minuten schwieg sie, dann begann sie

plötzlich, mir eine bestimmte Straße zu beschreiben, und
zwar so lebhaft und so detailliert, daß ich automatisch

eine Londoner Slum-Straße des East-Ends vor Augen
hatte.

Während ich ihr zuhörte, skizzierte ich auf einem
Stückchen Papier eine Karte der Straße, so ich mir ihre
Lage nach der Beschreibung der Frau vorstellte. Durch
einen merkwürdigen Glücksfall konnte ich sofort fest-
stellen, daß die so entstandene Karte einer ganz be-
stimmten, mir gut bekannten Straße im Londoner Dock-
viertel entsprechen mußte.

Iéh war, ganz gegen meinen Willen, nun doch tief
beeindruckt und suchte noch am gleichen Nachmittag die
Stelle auf, die sie mir angegeben hatte. Dort fand ich
auch richtig, wie sie in ihrer etwas unklaren Beschrei-

bung gesagt hatte, an dem angegebenen Ort drei Häu-
ser neben einander, von denen eines etwas höher war
als die beiden anderen.

Es klingt fast unglaublich, ist aber nichtsdestoweniger
wahr: /« diesem haw fand ich die Spur des verschwun-
denen Mädchens, die ich sofort energisch aufnahm. Eine
Zeit lang wich mir das Mädchen geschickt aus, aber
schließlich konnte ich sie stellen. In einem günstigen Mo-
ment sagte ich frei heraus, warum ich sie gesucht und
verfolgt hatte.

Ich nahm die Widerstrebende in mein Auto mit, das

ein paar Fläuser weiter wartete. Im Fahren sprach ich

zu ihr und suchte sie von dem Irrsinn ihres jetzigen
Lebens zu überzeugen, indem ich ihr gleichzeitig in den
schönsten Farben die andere Seite des Lebens ausmalte,
zu der sie wieder zurückkehren sollte.

Aber es war alles vergebens. Sie weigerte sich ganz
energisch, zurückzukehren oder auch nur mit jemandem
von ihrer Familie und ihren früheren Freunden zusam-
menzukommen. Dieser eine Fall sah mich nun wirklich
ganz hilflos, — sie war den scheußlichen Lastern, an die
sie sich im East-End gewöhnt hatte, schon zu sehr aus-
geliefert.

Was «die Frau mit dem zweiten Gesicht» anbelangt,
so hatte ich bei ihr mehr Glück: es gelang mir, sie binnen
Kurzem von ihrem Minderwertigkeitskomplex zu be-
freien. Fleute ist sie glücklich verheiratet, hat zwei schöne

gesunde Kinder und lebt mit ihrem Mann auf dem
Lande, wo beide zusammen eine große Farm bewirtschaf-
ten, — sicher die beste Art Existenz für eine Frau, deren
Nerven so gefährdet sind.

Mein Bericht über meine Erlebnisse aus der Kriegs-
zeit wäre unvollständig, wenn ich über die unzähligen
Spielhöllen und Lasterstätten schweigen würde, die da-
mais in London und in anderen Stätten aus dem Boden
schössen mit dem einzigen Zweck, Soldaten auf ihrem
Heimurlaub in ihre Krallen zu bekommen.

Einer ganzen Bande, die eine große Zahl solcher Spe-
lunken in Piccadilly Street unterhielt, konnte ich hab-
haft werden und sie dem Gericht überliefern. Alle be-

kamen lange Kerkerstrafen. In vielen Fällen hatten diese

Unternehmer als «Schlepper» wirkliche Soldaten in Uni-
form gekapert, deren Regiment gerade in London lag.
Diese Halunken in Uniform konnten natürlich ausge-
zeichnet arbeiten: Sie waren mit den Gewohnheiten der
Soldaten und mit ihrer Sprechweise vertraut und wenn
sie einen dienstfreien Soldaten, den sie «zufällig» auf der
Straße trafen, erfreut auf die Schulter schlugen und aus-
riefen: «Hallo, alter Junge, du kommst wie gerufen!» —
dann konnten sie natürlich alles mit ihm anfangen.

Die Qualen und Sorgen, in die solche Haifische die
ahnungslosen Soldaten und ihre Familien stürzten, sind
nicht zu beschreiben. Ich wurde von den Freunden zweier
junger Leute, die diesem schändlichen System zum Opfer
gefallen waren, beauftragt, die Schufte ausfindig zu ma-
chen und entsprechend an den Pranger zu stellen. Sei-

ten habe ich einen Auftrag so gern angenommen.
Einen Erfolg konnte ich bald buchen. Ich teilte es mir

längere Zeit hindurch so ein, am Tag zu schlafen und alle
Nächte in den verschiedensten Vergnügungslokalen zu
verbringen. Hier fielen mir bald mehrere Soldaten auf,
die immer merkwürdig viel Geld zum Ausgeben hatten.
Ich ließ sie aufs Genaueste beobachten, machte einen

Rapport an die zuständige Stelle, und das Resultat war,
daß die ganze Bande plötzlich abberufen und an die
Front geschickt wurde.

Ich brauche nicht erst zu sagen, daß in dem vertrauli-
chen Dossier, das ihren Papieren beilag und das an ihre
neuen Vorgesetzten ging, der ganze Tatbestand geschil-
dert wurde, so daß es ihnen nicht mehr möglich war, ihre
schändliche Tätigkeit bei ihrem neuen Regiment wieder
aufzunehmen. Leider muß ich zugeben, daß unter diesen
verächtlichen Individuen auch Leute waren, die einen
ziemlich hohen Rang in der Armee bekleideten.

Bei meinen Untersuchungen mußte ich mit äußerster
Vorsicht zu Werk gehen und trachtete, meine Rolle immer
vollkommen zu spielen, denn in einigen dieser «Klubs»

trug ich immer Männerkleidung und war nur unter dem
Namen «Jimmy» bekannt und gelitten, während ich an
anderen Orten als elegante Frau auftrat und als geld-
gieriger Vamp galt.

Um in meiner Arbeit gut vorwärts zu kommen, ließ
ich mich oft von jungen Offizieren und Soldaten in
Lasterhöhlen mitnehmen. Bei solchen Gelegenheiten trat
ich meistens äußerst mondän auf, nur bei einigen Häu-
sern wäre es zu gefährlich gewesen, sie als Frau zu
betreten! (Fortsetzung folgt)
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